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V o r w o r t 
Österreich erlangte mit dem 1955 abgeschlossenen Staatsvertrag 
- nach fast 2 jahrzehntelanger Unterbrechung (durch die Einbe-
ziehung in das großdeutsche Reich und anschließenddurch die 
Teilung in 4 Besatzungszonen) - wieder die Möglichkeit zu 
einer gesamtstaatlichen Politik und damit auch zu einer gesamt-
staatlichen Regionalpolitik für die Entwicklung aller seiner 
Teilräume. Unterschiedliche natürliche Voraussetzungen, die 
historische Entwicklung, Kriegsereignisse, Besatzungsfolgen, 
aber auch die Wirkungen des in verschiedenen Perioden unter-
schiedlich wirkenden Marktmechanismus, hatten starke räum-
liche Unterschiede der Entwicklung einzelner Teilgebiete 
des Staatsgebietes zur Folge gehabt. 
Bis zum Auftreten größerer Strukturprobleme älterer Industrie-
gebiete in der zweiten Hälfte der 70-er Jahre war die staat-
liche Regionalpolitik - sowohl auf Bundes- als auch auf Landes-
ebene - besonders auf die Förderung von peripheren ländlichen 
Gebieten bzw. von Grenzgebieten ausgerichtet gewesen. Dies 
fiel in die beiden Jahrzehnte überdurchschnittlich hohen 
gesamtwirtschaftlichen Wachstums, die auf den Abschluß des 
Staatsvertrages folgten - in vieler Hinsicht vergleichbar 
der Aufschwungphase einer langen wirtschaftlichen Wellenbewe-
gung etwa im Sinne eines ca. SO-jährigen Kondratieff-Zyklus. 
Wie in den meisten anderen Ländern, zielte auch in Österreich 
der Großteil der regionalpolitischen Maßnahmen für schwächer 
entwickelte periphere Gebiete auf deren stärkere räumliche 
(insbesondere verkehrsmäßige) und funktionelle (insbesondere 
industrielle) Integration in die nationale und internationale 
Arbeitsteilung ab. Vor allem in der genannten Wachstumsphase 
führten diese Maßnahmen in den meisten industrialisierten 
Ländern auch tatsächlich zu einer Verringerung von Disparitä-
ten in den quantitativen Aspekten des Lebensniveaus (etwa des 
Beschäftigungsniveaus, ' Pro-Kopf-Einkommens, etc.), eine 
Tatsache, die z.T. durch Engpässe an Arbeitskräften, Boden, 
Infrastruktur, etc. in den hochentwickelten Gebieten bedingt war. 
Gleichzeitig kam es jedoch hiebei zu - anfänglich kaum beach-
teten - qualitativen und strukturellen Transformationen, die 
die mittel- und langfristigen Entwicklungspotentiale peripherer 
schwach entwickelter Gebiete wesentlich beeinflußte. So war 
das Wachstum schwach entwickelter peripherer Gebiete nicht 
unwesentlich auf das vordringen von Zweigbetrieben bzw. "ver-
längerten Werkbänken" multiregionaler oder -nationaler Unter-
nehmen zurückzuführen, mit deren Hilfe sich eine neue räum-
liche Arbeitsteilung zwischen peripheren Gebieten (zunehmend 
standardisierte Aktivitäten und Routinefunktionen) und den 
Kernräumen (zunehmend unternehmerische Schlüsselfunktionen 
wie Forschung und Entwicklung, Vermarktung, Planungs- und 
Entscheidungsfunktionen) führte. Dies brachte in weiterer 
Folge eine verstärkte Bildungs- bzw. schichtenspezifische 
Differenzierung in der Beschäftigtenstruktur aber auch in der 
Wanderungs- und Pendelwanderungsstruktur zwischen peripheren 
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schwach e n t wick e l ten Gebieten und Kernräumen mit sich. Dies 
k ann a u ch als regionale Desintegration bezeichnet werden 
(Stöhr 1981 / b ) . 
Währen d die vorgenannten Veränderungen der Indikatoren des 
quantitativen Lebensniveaus für die Erreichung kurzfristiger, 
z.T. politisch bedingter Zielsetzungen von Bedeutung waren, 
betrafen die zuletzt genannten qualitativen und strukturellen 
Charakteristika vielmehr das mittel- und langfristige Ent-
wicklungspotential der betreffenden Regionen und - als wesent-
liche dynamische Faktoren - dabei insbesondere deren Anpassungs-
und Innovationskapazitäten. 
Die zuletzt genannten qualitativen und strukturellen Aspekte 
der Regionalentwicklung, die bisher sowohl in der Regional-
analyse als auch in der Regionalpolitik vernachlässigt wurden, 
stellen einen der Kernpunkte des Forschungsprogrammes am 
Interdisziplinären Institut für Raumordnung, Stadt- und Regio-
nalentwicklung der Wirtschaftsuniversität dar (PERIPOL-Projekt). 
Als wesentliche strukturelle Determinante wurde dabei die 
periphere Lage in Form ungünstigen Erreichbarkeitspotentials 
zu internationalen, nationalen und regionalen Märkten angesehen. 
In diesem Zusammenhang wurden folgende Fragenbereiche behandelt: 
- Zusarnmenhänge zwischen dem Erreichbarkeitspotential der 
österreichischen Bezirke (Zugang zum regionalen, nationalen 
und internationalen Markt) und ihrem Entwicklungsstand (ge-
messen an Pro-Kopf-Einkommen, Arbeitslosenrate, Wanderungs-
rate, Pro-Kopf-Steueraufkommen) sowie zwischen deren Ver-
änderungen. 
- Wirtschaftliche und soziale Strukturen in peripheren entwick-
lungsschwachen Gebieten (sektorale und Branchenstruktur, 
organisatorischer Status von Betrieben, Sozialstruktur und 
soziale Mobilität der Arbeitsbevölkerung, von Pendlern und 
Migranten) sowie deren Veränderungen im Vergleich zu Gebieten 
mit hohem Erreichbarkeitspotential und hohem Entwicklungs-
stand (Kernräume). 
- Veränderungen der zentralörtlichen Struktur und des Steuer-
aufkommens von Gemeinden in peripheren Gebieten im Verhält-
nis zu jenen von Kernräumen. 
- Analyse wesentlicher seit 1955 in Österreich eingesetzter 
regionalpolitischer Instrumente im Hinblick auf Geltungs-
dauer, Ansatzpunkte und WirkungsweiseSCMieihre Abhängigkeit 
von der nationalen Konjunkturentwicklung. 
- Untersuchungen, in welcher Weise die regionalpolitischen 
Strategien im Lichte der empirischen Befunde zu den v orge-
nannten Fragenbereiche~ sowie im Hinblick auf die zu erwar-
tende allgemeine wirtschaftliche Wachstumsverlangsamun% in 
industrialisierten Ländern verändert werden sollten. 
Wesentliche Ergebnisse dieses Forschungsprogrammes (PERIPOL-
Projekt ) wurden bereits in verschiedenen nationalen und inter-
nationa l en Buch- und Zeitschriftenpublikationen veröffentlicht. 
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Dies betrifft etwa die Asoekte der grundsätzlichen Probleme 
von Bewertung und von Strätegien der Regionalpolitik (Stöhr 
1981 / a, 1981 / b, 1982, 1983 / a, 1983/b; Stöhr und Tödtling 1978/a, 
1978/ b und 1982; Herzog und Tödtling 1983). 
Auch zur Frage der regionalen Unterschiede der Betriebs- und 
Arbeitsplatzstruktur und der räumlichen Arbeitsteilung in 
Österreich wurden die Ergebnisse bereits veröffentlicht (Tödt-
ling 1981, 1983 / a, 1983/b, 1983/c, 1984). 
Mit weiteren Asoekten der genannten Fragestellungen befaßt 
sich eine Reihe- von Studien für die Periode 1955-1980, die 
in den vergangenen Jahren an unserem Institut durchgeführt 
wurden und nunmehr zugänglich gemacht werden in der 
vorliegenden Forschungsreihe: 
!IR-Forschung 
Heft (Kapitel)x) Titel 
1 Jörn KANIAK: Theorie und Methode zur Abgren-
zung peripherer Gebiete und zur Messung des 
regionalen Entwicklungsstandes in Österreich, 
1961-1973 
2 Gunther MAIER: Regionale Verteilung und zeit-
liche Entwicklung der Indikatoren des Entwick-
lungsstandes und des Erreichbarkeitspotentials 
der österreichischen Bezirke,1961-1981 
3 Gunther MAIER: Ausgewählte Charakteristika 
der österreichischen Gebietstypen in Bezug 
auf Bevölkerung und Wirtschaft, 
1971-19 81 
4 Gunther ~IER: Bildungs- und Altersspezifische 
Migration in öste~reich, 1966-1971 
5 Jörn KANIAK: Tendenzen der Veränderung zentral-
örtlicher Strukturen in peripheren Gebieten 
Österreichs, 1959-1977 
6 Jörn KANIAK: Die Entwicklung des kommunalen 
Steueraufkommens in zentralen und peripheren 
Gebieten Österreichs zwischen 1961-1973 
7 Hubert HERZOG: Regionalpolitik für periphere 
wirtschaftsschwache Gebiete in Österreich auf 
Bundes- und Landesebene, 1955-1980, dargestellt 
am Fallbeispiel Niederösterreich 
8 Hubert HERZOG: Konjunkturelle Entwicklung der 
Nachkriegszeit in Österreich 1950-1980 
9 Gunther MAIER, Peter WEISS: The importance of 
regional factors for the income distribution 
in Austria, 1981 
x ) Die Kapitelh inweise im Text beziehen sich auf die jeweiligen 
Hefte dieser Reihe 
• 
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Die in diesem Zusammenhang erstellten Arbeiten wurden durch 
die Förderung des Jubiläumsfonds der österreichischen Nationa l -
bank im Rahmen des Projektes "Regionalpolitik für periphere 
wirtschaftsschwache Gebiete" ermöglicht. Hiefür sei an dieser 
Stelle besonderer Dank ausgesprochen. Die Projektleitung oblag 
dem Unterzeichneten, die laufende Begleitung und Koordinierung 




Bereits an anderer Stelle veröffentlichte Arbeiten zu diesem 
Themenkreis (vergl. Vorwort): 
Herzog H. und Tödtlin; F., "Versuch einer Einschätzung der österreichischen Regional politik 
für periphere und entwicklungsschwache Gebiete", in: österreichische Ze i tsch rift 
filr Soziolo::-ie, 3/1983. 
Stöhr W., 1981/a, "Develooment From Below: the Bottom-Up and Periphery-Inward Develooment 
Paradigrn", IIR-Öiskussionspapier Nr.6, in: Stöhr W. und D.R.F.Taylor (Hrsg:) De velo~-
ment From .,,._ -:J ve or Below ? The Dialectics of Regional Planning in Developi ng Coun -
tries, J.~i:ey & Sons Ltd., Chichester. 
Stöhr W., 1981/b, "Tc-.ards 'Another' Reoional Development? In Search of a Strategy of Truly 
'Integratec' Regional Developnent" in: R.P.Misra & ~.Honjo (Hrsg.) Changing Per-
ception of i:>eveloonent Problens (Bd.I of Regional Development Series, UN Center for 
Regional DeYelopnent, Nagoya, Japan), Maruzen .Z\sia Pte. Ltd., Singa;::,ore. 
Stöhr W., 1982, "Str~=tural Characteristics of Perioheral Areas and the Relevance of the stock-
in-trade Variaoles of Regional Science", in: Papers of the Regional Science Assoc i ation , 
Vol. 49. 
Stöhr w., 1983/a, "Alternative Strategies for Integrated Regional Development• in Seers, D. und 
K.öström (Ersg.) The Crises of the Eurooean Regions, MacMillan. 
Stöhr W., 1983/b, "Cha.~ging External Conditions and a Paradigm Shift in Regional Development 
Strategies ?", IIR-Diskussions~apier Nr.17, Vortrag gehalten beim Sy::iposiu.~ "La Crise 
Economique et l'Espace" an der Sorbon."'le, Paris, Mai 1983 und beim Sytr.;,osium ~The 
European Eccnomy in Crisis" der European Association of Development Research and 
Training Institutes (EADI), Berlin, Sept. 1983, wird demnächst veröffentlicht bei 
Praeger, Ne. York. 
Stöhr w. und F.Tödtling, 1978/a, "Evaluation of Regional Policies: Experiences in Harket & Mixed 
Economies•, IIR-Diskussionspa?ier Nr.1, revidierte Fassung in: Hansen, N.~. (Hrsg.) 
Human Sett-~-ent Systems, Ballinger Publishing Company, Cambridge, Mass .• 
Stöhr W. und F.Tödtli~g, 1978/b, "Spatial Equity - Some Antitheses to Current Regional Development 
Doctrine" i~ Hendrick Folmer und Jan Oosterhaven (Hrsg.) Spatial Inegualities and Reg io-
nal Develo=ent, Nijhoff, ~eiden, 
Stöhr W. und F.Tödtling, 1982,"Quantitative, qualitative und strukturelle As~kte der Regional-
politik aus europäischer Sicht", in: Fischer Georges (Hrsg.) Erfoloskontrolle raumwirk-
samer Politikbereiche, Dissenhofen, Rügger, Themenheft des Schweizerischen Forsch ungs-
programmes Regionalprobleme. 
Tödtling F., 1981 •crcanisatorischer Status von Betrieben und Arbeitsolatzoualität in erioheren 
und ent-.1ick::.:ncssc:i·..-achen Ge:,ieten sterreichs". Veröffentlicht vom 
Verband der ~issenschaftlichen Gesellsc~aften Österreichs, Dissertationen der Wirtschafts-
universität Nr. 37/I und II (2 Bände), Wien (1983). 
Tödtling, F., 1983/a, "Regionale Unterschiede der Betriebs- und Arbeitsplatzstruktur in Österreich 
und ihre Beziehungen zur österreichischen Regionalpolitik", in: wirtschaft und Gesell-
~ 2/1983, S.249-267. 
Tödtling F., 1983/b, •organisatorischer Status von Betrieben und Regionale Innovationsdispari-
täten in Österreich", in: Brugger, E.A. (Hrsg.), Innovationsorient i erte Region aloo l iti k, 
· Verlag Ruegger, Diessenhofen, 1984, (auch als !IR-Diskussionspapier Nr. 1 8 a / 1983 ver-
fügbar). 
Tödtling F., 1983/c, •organisational characteristics of plants in core and peripheral regions of 
Austria, !IR-Diskussionspapier Nr.18, 1983 (erscheint in Regional Studies, Vol.18 / 4, 
1984). 
Tödtling F., 1984, •~~ltiregionale Unternehmungen und räumliche Arbeitsteilung in öst~rreich" in: 
Blaas W., R::.Sch G. und Schönbäck w., (!lrsg.) Regionalökonomische Analysen für t'sterre i c h , 
Orac-Verlag, Wien 1984 (im Druck). 
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Ziel dieses Kapitels ist es, einen kurzen Überblick über 
die Situation und Entwicklung der definierten Gebietstypen 
und über deren Position im Regionalgefüge Österreichs zu 
geben (vergl.Kap.1, Kaniak). 
Darstellung 1 zeigt welche Bezirke zu den einzelnen Gebiets-
typen gehören. Die Bezirke sind nach jedem der beiden Kriterien 
Entwicklungsstand (Kurzbezeichnung: E )und Erreichbarkeits-
potential (Kurzbezeichnung: A - für Akzessibilität) in je 
drei Gruppen - nämlich: hoch (h), mittel (m) und niedrig (n) 
untergltedert. Da es in Österreich keinen Bezirk mit hohem 
Erreichbarkeitspotential und niedrigem Entwicklungsstand 
gibt, ergibt dies die acht Gebietstypen der Darstellung 1. 
Im Text wird auf die Gebietstypen mit Hilfe einer Kurzbe-
zeichnung Bezug genommen - beispielsweise h/n -, wobei sich 
das erste Symbol immer auf die Klassifikation nach dem 
Entwicklungsstand, das zweite auf die Klassifikation nach 
dem Erreichbarkeitspotential bezieht. Die Kurzbezeichnung 
h/n beschreibt also den Gebietstyp mit hohem Entwicklungs-
stand und niedrigem Erreichbarkeitspotential. 
Zum Teil wird in diesem Uberblickskapitel auch auf die Er-
gebnisse anderer Kapitel zum vorliegenden Projekt zurückge-
griffen. Um den Uberblickscharakter dieses Beitrags nicht 
zu zerstören, muß vorausgesetzt werden, daß sich der Leser 
über Details der Methodik und der Datenlage in den ange-
führten Kapiteln informiert. 
Der vorliegende Beitrag spannt einen Bogen von der Grund-
fläche der Gebietstypen über die darauf wohnende Bevölkerung 
bis zu dem von dieser erwirtschafteten Produktionsergebnis 
und dem sich daraus ergebenden regionalen Lebensniveau. 
Darstellung 1 : 
Gebietstypen nach dem Erreichbarkeitspotential und Entwicklungsstand 
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Linz (St.+Land1 401,410) 
Wels (St.+Land1 403,418) 
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Landeck ( 706) 
Lienz (707) 
Judenburg ( 608) 
Erpullendf. (108) Tamsweg (505) nersdorf (105) Qri.lnd (309) :Nart ( 109) Mistelbach ( 316 sing (104) Waidh./fh. (322 
llartberg (607) Völ.kennarkt (208) 
fäldbach (604) St.Veit (205) 
Deutschlandsbg. (603)Heonagor(203) 
ll"Urstenfeld (605) Wolfsberg (209 







Dabei wird eine Reihe von Begriffen verwendet, deren 
Definition sowie gegenseitiger Zusammenhang im Anhang zu 
diesem Kapitel dargestellt ist. 
Da der letzte Zeitpunkt, zu dem derzeit umfassende und mit-
einander vergleichbare Daten für diesen Zweck vorliegen, 
1971 ist, wurde für den Hauptteil der Analyse dieser Zeit .... 
punkt gewählt. 
Wo dies auf Grund der Daten möglich war (bei der gesamten 
Wohnbevölkerung und der Arbeitsbevölkerung), wurde auch die 
Entwicklung nach 1971 analysiert (Abschnitt 4.1 und Ab-
schnitt 6.2). 
2. Fläche und Wohnbevölkerung der Gebietstypen 1971 
Tabelle 1 1 ) zeigt die Flächen der nach Entwicklungsstand 
und Erreichbarkeitspotential von 1971 abgegrenzten Gebiets-
typen in Quadratkilo~eter. 
Die größte Fläche umfaßt dabei der Gebietstyp mit mittlerem 
Entwicklungsstand und mittlerem Erreichbarkeitspotential 
(m/m) mit fast einem Viertel der österreichischen Fläche. 
Den zweitgrößten Flächenanteil hat der Gebietstyp n/n. 
Beachtenswert,besonders im Hinblick auf die noch zu analysierenden 
Variablen, ist der geringe Anteil des Gebietstyps h/h mit 
lediglich etwa 7% der Fläche. 
In Tabelle 2 ist die Wohnbevölkerung der Gebietstypen dar-
gestellt, Tabelle 3 zeigt die aus Tabelle 1 und 2 resultierende 
Bevölkerungsdichten. 
In Bezug auf die Wohnbevölkerung am gewichtigsten ist der 
Gebietstyp h/h. In ihm wohnen 35% der Österreicher, sodaß 
dieser Gebietstyp mit 454 Personen pro Quadratkilometer 
rund fünf mal dichter besiedelt ist als Österreich im Bundes-
durchschnitt. Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, daß 
dieser Gebietstyp die -Stadt Wien enthält, die mit eine 
1 ) Die letzte Zeile bzw. Spalte zeigt die Summe über die 
entsprechende Erreichbarkeitspotential- bzw. Entwicklungs-
standskategorie. Der Wert rechts unten ist die österreich-
summe. 
In Klammer angegeben sind die Prozentanteile des je-




~ h rn n >: 
5810.33 10181.02 15991.35 
h (6.93) (12.14) (19.07) 
m 10044.32 20192.11 7356.71 37593.14 
(11.98) _ (24.08) (8.77) (44.84) 
5042.58 9206.33 16009.54 30258.45 
n ( 6. 01 ) (10.98) (19.10) ( 3 6. 09) 
E 20897.23 39579.46 23366.25 83842.94 (24.92) (47.21) (27.87) 
Tabelle 2 
Wohnbevölkerung 1971 
~ . h rn n r 
h 2,639.652 823.582 3,463.234 
m 1,042.136 1,255.344 412.741 2,710.221 
n 138.114 251.181 893.653 H,282.948 





~ h m n r 
h 454,30 80,89 216,57 
m 103,75 62, 17 56, 10 72,09 
-
n 27,39 27,28 55,82 42,40 
E 182,80 58,87 55,92 88,93 
-6-
Wohnbevölkerung von 1,6 Millionen (1971) und einer Be-
völkerungsdichte von 3896 Personen pro Quadratkilometer 
mit Abstand größte und am dichtsten besiedelte Gebietsein~ 
heit ist. Außerdem enthält der Gebietstyp h/h noch die 
Landeshauptstädte Linz und Salzburg. 
Knapp überdurchschnittliche Besiedlungsdichten (1o4) weist 
auch noch der Gebietstyp h/m auf. In ihm wohnen 14% der 
österreichischen Wohnbevölkerung und er enthält die Landes-
hauptstädte Graz, Innsbruck und Bregenz 1 >. Zunächst zeigt 
ca: 
sich ein relativ starker positiver Zusammenhang zwischen 
Entwicklungsstand und Bevölkerungsdichte. 
Auffallend geringere Bevölkerungsdichten haben allerdings 
die Gebietstypen h/n (27,4) und m/n (27,3). Sie umfassen nur 
3 bzw. 5 Bezirke, fast ausschließlich in hochalpiner Lage 
(siehe Kapitel 1, Kaniak). Bevölkerungsmäßig sind sie mit 
einem Anteil von 1,9% bzw. 3,4% an der Wohnbevölkerung von 
nur geringer Bedeutung, doch umfassen sie wichtige Fremden-
verkehrsgebiete 2 > 
3. Flächennutzung in den Gebietstypen 
Auf der Grundlage von Erhebungen des österreichischen 
Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen 3 > können die in 
Abschnitt 2 ausgewiesenen Flächen in Nutzungsarten unter-
gliedert und damit die natürlichen Gegebenheiten der Ge-
bietstypen etwas genauer dargestellt werden. Insgesamt 
wurden acht verschiedene Nutzungsarten unterschieden, 
nämlich: 
Baufläche, Landwirtschaftlich genutzte Fläche, Garten, Wein-
garten, Alpen, Wald, Gewässer und Sonstige. 
1 ) . 
.. Bregenz ist mit einer Wohnbevölkerung von 22. 839 aller-
dings eine sehr kleine Landeshauptstadt. 
2 > Die Gebietstypen h/n und m/n erwirtschaften zusammen fast 
20% des Bruttoinlandsprodukts des Gast- und Schankge-
werbes in Österreich. 
3 ) Die verwendeten Daten aus der Grundstücksdatenbank des österreichischen 
Btmdesamtes für Eich- tmd Venressungswesen geben zwar die Situation zum 
Stichtag 31. Dezenber 1981 wieder,. doch haben in den hier verwendeten 
grc:ben Gliedertm en der Nutzungsarten sicfl im letzten Jahrzehnt ~icher-
lich keine drama~schen Verscfliebtmgen ergeben. Die Ergebnisse können 
daher auch für 1971 als gültig angesehen werden. 
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Die Anteile dieser acht Nutzungsarten an der Gesamtfläche 
der Gebietstypen zeigt Tabelle 4. 
Nach ihrer Produktivkraft können die Nutzungsarten in einer 
Grobgliederung zu den Gruppen 
. dauernd besiedeltes Gebiet (Bauflächen, landwirtschaftlich 
genutzte Flächen, Gärten, Weingärten) und 
. nicht dauernd besiedeltes Gebiet (Alpen, Wald, Gewässer, 
sonstige Flächen) 
zusammengefaßt werden 1 ). 
Die Anteile der Gebietstypen in diesen beiden Gruppen zeigt 
Tabelle 5. 
In dieser Tabelle fällt vor allem der in Österreich insge-
samt niedrige Anteil des dauernd besiedelten Gebietes auf 
(37%). Fast zwei Drittel der Fläche Österreichs sind Alpen, 
Wald, Gewässer und sonstige Flächen, etwa unproduktives 
Ödland, Straßen und Bahnflächen. 
Den höchsten Anteil an dauernd besiedelten Gebieten weist 
der Gebietstyp n/m auf (61%). Dem Produktionsfaktor Boden 
kommt hier besondere Bedeutung, allerdings mit geringem 
Erfolg für die regionale Wirtschaftskraft . zu. Mit Matters-
burg, Neusiedl/See, Hollabrunn, Weiz u.d.gl. beinhaltet 
dieser Gebietstyp auch ausgesprochene Flachlandbezirke. 
Wie Tabelle 4 zeigt, erreicht dieser Gebietstyp auch die 
höchsten Anteile bei landwirtschaftli~h genutzten Flächen 
(55,5%) und Weingärten(3,2%). 
Den geringsten Anteil an dauernd besiedelten Gebieten haben 
die Gebietstypen h/n (15,36%) und m/n (11 ,39%). Sie bein-
halten fast nur inneralpine Bezirke, wie Lienz, Imst, Land-
eck, deren Wirtschaftsstruktur zum Teil stark auf den 
Fremdenverkehr ausgerichtet ist, (beispielsweise: Zell am 
See, Kitzbühel) für welchen nicht dauernd besiedeltes Ge-
biet eine wesentliche wirtschaftliche Grundlage bildet. 
Bauflächen machen an der Gesamtfläche Österreichs nur einen 
1
> Für den Fremdenverkehr sind jedoch in vielen Fällen 
Flächen die zum nicht dauernd besiedelten Gebiet ge-
zählt werden, von Bedeutung (Alpen, Gewässer, Wald). 
Struk t u r der Flä chennutzung 19 81 in Pro zent nach Nut:z_11__1l9_sarten 
h/h h/m h/n m/h m/m m/n n/m n/n 
Baufläche 2,06 0,63 0, 19 0,77 0,65 0, 19 
0,86 0,79 
Landw. genutzt 44,91 19,00 15,43 45,29 34,96 10,91 55,51 
40,28 
Garten 4,92 1 , 5 3 0,35 2,95 1 , 56 0,29 
1 , 82 2,58 
Weingarten 0,76 0,003 0 0 I 9,2 0,76 0 3, 19 0,82 
Alpen 2,47 19,48 29,71 0,46 7,25 31 , 3 5 0,34 7, 18 
Wald 34,90 42,37 35,24 41 , 2 8 45,50 32,91 32,38 43,81 
Gewässer 3,24 1 , 36 1, 20 2,22 1, 30 0,86 2,64 0,89 





















Struktur der Flächennutzung 1981 in Prozent 
nachzusarnmengefaßtenNutzungsarten 
h/h h/m h/n m/h m/m m/n 
52,64 21 , 16 15,96 49,92 37,93 11 , 39 
47,36 78,85 84,04 50,08 62,07 88,62 
n/m n/n 
. 









verschwindenden Prozentsatz aus (0,73%; siehe Tabelle 4). 
Erwartungsgemäß den höchsten Anteil an Baufläche erreichen 
die Kernräume (h/h), aber auch in diesem Gebietstyp machen 
sie nur 2,06 Prozent der Gesamtfläche aus. Interessant ist, 
daß der Gebietstyp h/h auch einen hohen Anteil an land-
wirtschaftlich genutzter Fläche (4 4,9 %) aufweist, vor allem 
aber einen vergleichsweise hohen Anteil an Gartenfläche 
(4,9%). Dies weist auf die sehr intensive landwirtschaft-
liche Produktion im Nahbereich der BevölkerungsagglQmerati-
onen hin. 
Waldfläche ·ist in allen Gebietstypen von großer Bedeutung. 
Ihr Anteil schwankt von 32,38% im Gebietstyp n/m bis 
45, 50% in m/m. 
4. Entwicklung der Wohnb.evölkerung 1961-1981 und ihre 
Soziale Struktur im Bezugsjahr 1971 
4.1 Entwicklung der Wohnbevölkerung 
Tabellen 6 und 7 zeigen die Wohnbevölkerung der Gebiets-
typen in den Jahren 1961 und 1981 1 ). 
Die gesamte Wohnbevölkerung Österreichs stieg in den beiden 
Jahrzehnten von 7,073.807 Personen (1961) über 7,456.403 
Personen (1971) auf 7,559.440 Personen (1981). Während 
der Bevölkerungszuwachs zwischen 1961 und 1971 bei 5,41% 
lag, verringerte er sich 1971-1981 auf 1,18%. 
Bevölkerungsreichster Gebietstyp war im gesamten Zeitraum 
jener mit hohem Entwicklungsstand und hohem Erreichbarkeits-
potential, also die Kernräume. Wie bereits erwähnt, wird 
dieser Gebietstyp stark von der Bundeshauptstadt Wien 
dominiert. Die Reihung der Gebietstypen nach ihrer Be~ 
völkerungsstärke bl~eb über alle drei Volkszählungszeit-
punkte konstant, und zwar: 
1 lDie Wohnbevölkerung 1971 ist, wie bereits erwähnt, in 
Tabelle 2 dargestellt. 
--





1 ~ h rn n }: 
h 2,547.563 776.022 3,325 .585 
-· m 916.446 1,192.810 408.677 2,517 .933 
-
n 120.293 230.761 881.235 1 , 232 .289 





~ h rn n }: 
h 2,618.360 853.494 3,471. 854 
m 1,104 .086 1 ,276. 300 4 12.217 2,792. 603 
-
n 149.202 260.558 8 85.223 1 , 29 4. 983 
}: 3,871 . 648 2,390.352 1 , 2 97.440 ,559. 440 
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1 . : h / h 5 • : m/ h 
2. : m/ m 6 • : n:m 
3. ; h/m 7. : m/n 
4. : n/n 8. : h/n 
Die geringsten Bevölkerungszahlen weisen die peripheren 
Gebiete hohen bzw. mittleren Entwicklungsstandes auf, zu 
welchen wesentliche Fremdenverkehrsgebiete zählen. Die 
peripheren schwach entwickelten Gebiete stehen an 4. Stelle, 
was das bevölkerungsmäßige Gewicht dieser Problemgebiete 
zeigt ( ca. 12% der österreichischen Gesamtbevölkerung) . 
Dennoch erfuhren die Gebietstypen in diesen 20 Jahren eine 
recht unterschiedliche Entwicklung. Tabellen 8 und 9 zeigen 
die Raten der Bevölkerungsveränderung in den Zeiträumen 
1961/71 und 1971/81, sowie deren Abweichung von der durch-
schnittlichen Ver.änderungsrate Österreichs. 
Dabei erreichen alle Gebietstypen zwischen 1971-1981 einen 
geringeren Bevölkerungszuwachs als zwischen 1961 und 1971. 
Die bezüglich des Entwicklungsstandes extrem (sowohl günstig 
als auch ungünstig) liegenden Gebietstypen h/h, n/m und n/n 
erlitten zwischen 1971 und 1981 sogar Bevölkerungsverluste. 
Betrachtet man die Bevölkerungsveränderungsraten in Relation 
zum österreichdurchschnitt, so zeigen beide Jahrzehnte ein 
ähnliches relatives Bild: Die Zuwachsraten der Gebiets-
typen h/h, n/m und n/n lagen in beiden Intervallen unter dem 
Durchschnitt, die der Gebietstypen h/m, h/n, m/h und m/n 
über dem Durchschnitt 1). 
Die Bevölkerungsverteilung zeigt also über den gesamten Zeit-
raum 1961-1981 eine Verlagerung von den Extremtypen der 
Klassifikation (h/h, n/m und n/n) in den mittleren Bereich. 
Interessant ist dabei ein Nebeneinander von Konzentrationen 
und Dekonzentrationen, da sowohl die Kernräume als auch die 
traditionellen Abwanderungsgebiete unterdurchschnittlich 
wachsen oder gar Bevölkerung verlieren. 
1) Nur der Gebietstyp m/m erfuhr im Zeitraum 1961-1971 einen 
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Während die Ursache des relativen (1961-1971) bzw, absoluten 
(1 971-19S1) Bevölkerungsverlustes der niedrig entwickelten 
Ran~gebiete vor allem in der Wanderungsbilanz liegt (Uber-
wiegen der Abwanderung), ist es bei den Kernräumen der 
starke negative Saldo der natürlichen Bevölkerungsbewegung, 
der den Bevölkerungsverlust verursacht. 
Die höchsten Bevölkenmgsgewinne erreichten in beiden Zeit-
räumen die hochentwickelten jedoch relativ peripheren Ge-
bietstypen h/n und h/m. Sie umfassen mit - Ausnahme von Graz 
und Bruck/Mur - nur Bezirke der drei westlichen Bundes-
länder Vorarlberg , Tirol und Salzburg. 
Das starke Bevölkerungswachstum dieser drei Bundesländer 
kommt auch in der bezirksweisen Analyse zum Ausdruck. Karten 
1 und 2 zeigen die Raten der Bevölkerungsveränderung der 
österreichischen Bezirke für die beiden Zeiträume 1961/71 
und 1971/81 abzüglich des entsprechenden Durchschnitts-
wertes für Österreich. Aus beiden Karten ist ein deutliches 
West-Ost-Gefälle im Bevölkerungszuwachs zu ersehen. Die 
Bundesländer Vorarlberg, Tirol und Salzburg erfuhren in 
beiden Jahrzehnten in allen ihren Bezirken ein überdurch-
schnittliches Bevölkerungswachstum. Auch diese Entwicklung 
wird in erster Linie durch die natürliche Bevölkerungsbe-
wegung verursacht. 
Im Osten Österreichs erreichten hohe Bevölkerungsgewinne 
die Bezirke Mödling und Urfahr-Umgebung - beide im Hinter-
land größerer Städte (Wien bzw. Linz) gelegen. Hier handelt 
es sich um Suburbanisierungspro:.esse größerer, flächenmäßig 
beengter Städte. Der Bezirk Urfahr-Umgebung erreichte 
1971/81 mit 17,09% den höchsten Bevölkerungszuwachs aller 
österreichischen Bezirke. Im Jahrzehnt zuvor erreichte den 
Spitzenwert noch der Bezirk Feldkirch (25,72%) im westlichsten 
Bundesland Vorarlberg. 
Bevölkerungsverluste bzw. unter dem österreichischen Durch-
schnitt gelegene Bevölkerungszuwächse erfuhren in beiden 
Zeiträumen vor allem die Bezirke des nördlichen Nieder-
österreich entlang der Grenze zur Tschechoslowakei. Im 
Zeitraum 1961- 1971 weist Österreich entlang seiner Ost-
grenze einen lückenlosen Gürtel von Bezirken mit unter-
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durchschnittlichem Bevölkerungswachstum auf. Er r ei c h te v o_m 
Bezirk Gmünd im Nordwesten Niederösterreichs entlang der 
Grenze zu· CSSR, Ungarn und Jugoslawien bis zum Bezirk 
Völkermarkt im Osten Kärntens. Im wesentlichen ist dieser 
Gürtel auch 1971/81 erhalten geblieben; nur im Burgenland 
erfuhr er im letzten Jahrzehnt eine Unterbrechung: dort 
erreichten die Bezirke Eisenstadt, Mattersburg und Ober-
wart geringfügig überdurchschnittliche Bevölkerungszu-
wächse. Bei den im Inneren Österreichs gelegenen Gebieten 
mit unterdurchschnittlichem Bevölkerungswachstum ergab sich 
zwischen den beiden Beobachtungsintervallen eine Verschiebung 
des Schwerpunktes von den Teilen Niederösterreichs westlich 
und südlich der Agglomeration Wien in die Mur-Mürz-Furche 
der Obersteiermark, also in sogenannte "alte Industrie-
gebiete". 
4. 2 Die soziale Struktur der Wohnbevölkerung im Bezugs-
jahr 1971 
Die Tabellen 10-12 zeigen die Struktur der Wohnbevölkerung 
19 71 1 ) nach den Merkmalen Geschlecht, Alter und Bildung. 
In den Tabellen ausgewiesen sind die Anteile der jeweiligen 
Gruppen an der Bevölkerung des Gebietstyps 2 ) • 
Die geringsten Unterschiede zwischen den Gebietstypen zeigen 
sich bei der Gliederung nach dem Geschlecht (Tabelle 10) ; 
alle Gebietstypen weisen mehr Frauen auf als Männer, in 
Österreich insgesamt erreichen die Frauen einen Anteil von 
54% an der Wohnbevölkerung. Am höchsten ist. der Frauenan-
teil im Gebietstyp h/h (Kernräume) mit 56 % , während er in der 
anderen zwischen 52,4% (h/n) und 53,9% (m/h) liegt, also 
nur wenig variiert. 
Wegen des durch den 2. Weltkrieg bedingten Frauenüberschusses 
in den Geburtenjahrgängen . vor 19-30 und der größeren I.ebenser-
1) Für die Wdmbevölkerung 1981 liegen derzeit nur GesambtJerte vor. 
2) In der Unterscheidung nach Bildung und Geschlecht ist die 
Wohnbevölkerung unter 15 Jahre nicht enthalten. 
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Tabelle 10 
Geschlechtsstruktur der Wohnbevölkerung 1971 in Prozent 
h/h h/rn h/n rn/h rn/rn rn/n n/rn n/n Gesamt 
männlich 43,87 46,42 47,61 46, 15 46,51 47,57 46 ,81 47, 12 45,59 
weiblich 56, 13 53,59 52,39 53,85 53,49 52,43 53, 19 52,88 54 ,41 
Tabelle 11 
Altersstruktur der Wohnbevölkerung 1971 in Prozent 
h/h h/rn h/n rn/h rn/rn rn/n n/rn n/n Gesamt 
bis 15 19, 19 25,55 30,48 27,08 26,32 31 , 52 28,91 28,60 24,46 
15-30 19,91 22,79 22,70 20,07 20,36 21 , 38 19,69 19,74 20, 4 7 
30-60 36,63 34,33 32,20 33,98 34,67 32,12 32,79 33 ,,43 34,85 
über 60 24,27 17,33 14,62 1 8, 87 18,66 14,99 18, 62 18,22 20,23 
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wartung von Frauen, spiegeln diese Anteile zum Teil auch 
die Altersstruktur wieder (Tabelle 11). Vor allem die Alters-
gruppe über 60 Jahre ist im Gebietstyp h/h (Kernräume) 
stark überrepräsentiert. Sie macht 24% der Wohnbevölkerung 
dieses Gebietstyps aus, während sie in allen anderen Ge~ 
bietstypen deutlich unter 20% bleibt. Auch die Altersgruppe 
zwischen 30 und 60 ist im Gebietstyp h/h überdurchschnittlich 
stark vertreten. Unterrepräsentiert sind in diesem Gebiets-
typ vor allem die unte~ 15-jährigen. Sie erreichen nur einen 
Anteil von 19,2%, während sie in allen anderen Gebiets-
typen mehr als ein Viertel der Wohnbevölkerung ausmachen. 
Die Kernräume weisen also eine stark überalterte Wohnbe-
völkerung auf. Der Mangel an junger Wohnbevölkerung des 
Gebietstyps h/h wird allerdings durch die starke Netto-
zuwanderung der Altersgruppe der 15-30-jährigen in die 
Bezirke dieses Gebietstyps gemindert. Die Altersstruktur 
der Wanderung wird an anderer Stelle ausführlich analysiert 
- (Kapitel 4 , Maier). 
Während die Altersstruktur im Gebietstyp h/h deutlich 
vom österreichdurchschnitt abweicht, ist sie bei den 
übrigen Gebietstypen sehr ähnlich. Nur die peripheren 
Gebietstypen h/n und m/n fallen etwas aus dem Rahmen, 
doch umfassen sie nur 3 bzw. 5 Bezirke und in ihren 
Indikatoren sind daher Zufallseinflüsse stark enthalten. 
Die stärksten Strukturunterschiede zwischen den Gebiets-
typen zeigt die Untergliederung nach dem Bildungsstand 1 ) 
der Wohnbevölkerung (Tabelle 12). Wie an anderer Stelle 
ausführlich diskutiert (Kapitel 4 , Maier) drückt sich 
in der Bildungsstruktur der Bevölkerung einerseits der 
Qualifikationsbedarf der regionalen Wirtschaft aus, anderer-
seits stellt sie aber auch eine wichtige Komponente des 
Entwicklungspotentials einer Region dar. 
1 ) Unterschieden wurden Akademiker (Absolventen einer 
Universität oder Hochschule), Maturanten (Absolventen 
einer höheren Schule), Qualifizierte (Absolventen einer 




Bildungsstruktur der Wohnbevölkerung 1971 
h/h h/m h/n m/h m/m m/n n/m n/n Gesamt 
Akademiker 3,45 2,66 1,03 1,04 1,25 0,95 0,69 0,65 2, 14 
Maturanten 8,58 7 ,31 3,30 3,60 3,98 3,27 2,58 2,57 5,87 
Qualifizierte 37,64 29,74 25,04 26,78 28, 15 24,60 18,66 19,85 30,22 
Personen 




Die Gruppe der Personen mit mittlerer oder höherer Aus-
bildung (obere drei Bildungsebenen) macht weniger als die 
Hälfte der Wohnbevölkerung aus; österreichweit erreicht sie 
einen Anteil von insgesamt 38%. Die höchsten Anteile bei 
den oberen drei Bildungsebenen (fast 50%) weist der Gebiets-
typ h/h (Kernräume) auf. Vor allem bei den Akademikern (3,5%) 
und Maturanten (8,6%) liegen die Anteile um.ein 
Vielfaches höher als in den anderen Gebietstypen. 
Abnehmender Entwicklungsstand - bei den Gebietstypen mit 
hohem Entwicklungsstand aber auch abnehmendes Erreichbar-
keitspotential - führt im allgemeinen zu einem Abfall der 
Anteile der Akademiker, der Maturanten und der Qualifizierten 
und zu einem Anstieg des Anteils der Personen ohne mittlere 
oder höhere Ausbildung. Ein interessantes Ergebnis zeigt der 
Vergleich der Gebietstypen m/h und m/m. Dabei weist der 
Gebietstyp mit höherer Erreichbarkeit (m/h) eine deutlich 
weniger qualifizierte Wohnbevölkerung aus als der Gebiets-
typ m/m. Die Nähe zu den Kernräumen führt anscheinend zur 
teilweisen Abgabe von höhere Qualifikation erfordernden 
Aufgaben an die hochentwickelten· Zentren. 
Die Bevölkerung mit dem niedrigsten Bildungsniveau weisen 
die beiden Gebietstypen mit niedrigem Entwicklungsstand 
(n/m und n/n) auf. In diesen Gebietstypen beträgt der An-
teil der Personen mit mittlerer oder höherer Ausbildung nur 
22% bzw. 23%. 
5. Berufstätige, Beschäftigte, Arbeitsbevölkerung 
Nach den vorangegangenen Ausführungen über Entwicklung und 
Struktur der Wohnbevölkerung, soll in diesem Abschnitt 
der im Anhang skizzierte Übergang zur wirtschaftlichen 
Struktur der Bevölkerung aufgenommen werden. 
Tabelle 13 zeigt die Zahl der Berufstätigen der einzelnen 
Gebietstypen. Die Prozentanteile der Gebietstypen an der 
Gesamtzahl der Berufstätigen liegen nahe bei denen der Wohn-




~ h m n E 
1164389)11 331897 1496286 h 37.60 10.72 48.31 
426677 504430 165833 1096940 
m 13.78 16.29 5.35 35.42 
-
54273 91467 358219 503959 
n 1 . 75 2.95 11 • 5 7 16.27 
1645339 927794 524052 3097185 E 5 3. 12 29.96 16.92 
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die Wohnbevölkerung im Alter von über J5 Jahren 1)zum Ver-
gleich heran, so unterscheiden sich deren Prozentanteile 
von denen bei den Berufstätigen gar nur um Zehntel-Prozent-
punkte. 
Entsprechend gering ist auch die Variation zwischen den 
Gebietstypen in der Erwerbsquote (Tabelle 14). Die Werte der 
einzelnen Gebietstypen liegen knapp beim österreichischen 
Durchschnittswert von 55%. 
Nur der Gebietstyp m/n liegt bei einer Erwemsquote von 53,17% 
relativ weit vom Durchschnittswert entfernt, doch ist dies 
wahrscheinlich wiederum Ausdruck der starken Zufalls-
schwankungen dieses mit nur drei Bezirken kleinsten Gebiets-
typs. 
Systematische Unterschiede zwischen den Erwerbsquoten der 
einzelnen Gebietstypen sind nicht erk~nnbar 2 >. 
Ähnliches wie für die Berufstätigen gilt auch für die 
Beschäftigten (dargestellt in Tabelle 15). Deren Anteile 
in den einzelnen Gebietstypen weichen wiederum nur um 
Zehntelprozentpunkte von den Anteilen der Berufstätigen ab. 
Da die sich in diesen Anteilsunterschieden ausgedrückende 
Arbeitslosigkeit Untersuchungsgegenstand eines eigenen Ab-
·schnittes ist (Kapitel 4 Maier, bildungsspezifische Arbeitslosigkeit 
wird im Kapitel von Gehrnacher analysiert), soll hier nur die Tabelle 
der Arbeitslosenraten der Gebietstypen (Tabelle 16) wiedergegeben werden. 
Wie im Anhang zu diesem Beitrag erläutert wird, ergibt sich 
1) 
Da aus den Berufstätigen per Definition Personen unter 
15 Jahren ausgeschlossen sind (gesetzliche Schulpflicht) 
ist dies der für den Vergleich relevante Teil der Wohn-
bevölkerung, der auch in der Errechnung der Erwerbs-
quoten verwendet wird. 
Z) Dies gilt jedoch nicht bei Differenzierung nach dem 
Bildungsstand. Für eine differenzierte Analyse vgl: 
Baumann, Schubert 1981 
3
> Da sich die Beschäftigtenanteile in Tabelle 15 auf die 
Gesamtbeschäftigten Österreichs beziehen, wirken sich 
die unterschiedlichen Arbeitslosenraten nur gering-




~ h m n r 
h 54,59 55,38 54,76 
m 55,00 54,54 56,51 55,00 
-
n 56,52 53, 17 56,15 55,62 
r 54,75 5.4, 70 56,26 54,99 
· Tabelle 
Beschäftigte 1971 
~ h m n E 
1146879 328250 1475129 
h 37.57 10.75 48.32 
m 420994 497769 164094 1082857 13.79 16. 31 5.38 35.47 
-
53396 88816 352609 494821 n 1. 75 2.91 11 . 5 5 16.21 




~ h m n r 
h 1 , 6 2,0 1 , 6 
m 1 , 4 2,0 2,6 1 , 8 
n 1 , 2 3,0 3,9 3,4 
r 1 , 5 2, 1 3,5 2,0 
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die Arbeitsbevölkerung einer Region aus den Beschäftigten 
plus dem Pendelsaldo. Dargestellt ist die Arbeitsbevölkerung 
in Tabelle 17. Anders als bei den Ubergängen von der Wohn-
bevölkerung zu den Berufstätigen und von den Berufstätigen 
zu den Beqchäftigten ändern sich die Prozentanteile der 
Gebietstypen stark. Vor allem der Gebietstyp h/h (Kern-
räume) erreicht mit 41% bei der Arbeitsbevölkerung einen 
deutlich höheren Anteil als bei den Beschäftigten, weist 
also einen hohen Uber~ng von Einpendlern über Auspendler 
auf. 
Der in Tabelle 18 dargestellte Tndex der Arbeitsbevölkerung3 ) 
gibt diese Unterschiede ebenfalls deutlich wieder. 
Die hochentwickelten Gebietstypen h/h und h/m weisen mehr 
Arbeitsbevölkerung als Beschäftigte und damit einen Index 
über 100 auf. In diese Gebietstypen als ganzes wird also 
netto eingependelt. Alle anderen Gebietstypen haben einen 
Indexwert unter 100, aus diesen pendeln also mehr Personen 
aus als ein. 
Den niedrigsten Indexwert erreicht oer Gebietstyp n/m. Er 
weist nur eine Arbeitsbevölkerung in Höhe von 82% seiner 
Beschäftigten aus. Den zweitniedrigsten Index der Arbeits-
bevölkerung erreicht der Gebietstyp n/n (schwach ent-
wickelte periphere Gebiete). Bessere Erreichbarkeit führt 
also bei Gebietstypen mit mittlerem oder niedrigem Ent-
wicklungsstand zu stärkerem Netto-Auspendeln. 
Dieser Sog der Kernrä1:1111e zeigt sich auch bei der Analyse der 
Indizes der Pendlermobilität 2 ) (Dargestellt in Tabelle 19) • 
Hier erreichen die Gebiete mittleren und niedrigen Ent-
wicklungsstandes bei höherer Erreichbarkeit ebenfalls 
höhere Werte des Mobilitätsindex. 
1 ) 
2) 
· Definiert als (Arbcitsaem:lkerung/Beschäftiate) x 100. Genaueres 
siehe Anhang. - · 
Dieser Indexwert ist definiert als: (Auspendler/Beschäftigte) x 100. 
Unter Auspendler ist dabei die Surrne der Ausoendler aus allen Bezirken 
eines Gebietstyps zu verstehen. Durch die Aggregation zu Gebiets-
typen kann dieser Indexwert nicht als Prozentsatz interpretiert 




1~ - h m n 1: 
h 1258449 293663 1552112 41.40 9.66 51. 06 
445448 470960 135046 1051454 m 14.65 15.49 4.44 34.59 
-
50926 84895 300306 436127 n 1. 68 2.79 9.88 14.35 
1754823 849518 435352 3039693 E 57.73 27.95 14.32 
Tabelle 18 
Index der Arbeitsbevölkerung 1971 
1~ h m n 1: 
h 109,73 89,46 105,22 
m 1 05 , 81 9 4, 61 82,30 97,01 
-
n 95,37 95,59 85,17 88,14 
. 
E 108,24 92,86 84,26 99,57 
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abelle 19 
Index der Pendlermobilität 1971 
~ h m n r 
h 10,72 23,72 13,16 
m 15,21 20,01 21 , 56 1 8, 38 
-
n 11 , 1 3 12,39 1 8, 77 16,80 
r 11,90 20,60 19,66 15,82 
-29-
6. Struktur und Entwicklung der Arbeitsbevölkerung 
Da die Arbeitsbevölkerung die Zahl der arbeitenden Personen, 
gezählt an ihrem Arbeitsplatz 1)angibt, enthält diese 
Variable vor allem Informationen über die regionalen 
Wirtschaftsstruktur und -entwicklung. 
6. 1 Die Struktur der Arbeitsbevölkerun·g im B"ezugsj"ahr 1971 
Die untersuchten Strukturmerkmale entsprechen, z.T. den 
bei der Wohnbevölkerung analysierten (Geschlecht, Bildung). 
wodurch interessante Strukturvergleiche zwischen diesen 
beiden Dimensionen der Bevölkerung möglich werden. Darüber 
hinaus geht die vorliegende Analyse von der Frage nach der 
regionalen Wirtschaftsstruktur aus (Sektorstruktur, Stellung 
im Beruf). 
Tabelle 20 zeigt die Geschlechtsstruktur der Arbeitsbe-
völkerung in den einzelnen Gebietstypen. Während der Anteil 
der Frauen an der Wohnbevölkerung ü~er die Gebietstypen 
relativ gleichmäßig war, zeigt der Frauenanteil an der 
Arbeitsbevölkerung deutliche Niveauunterschiede 2 >. Am 
höchsten ist er an den Extrempunkten der Typisierung, 
nämlich in den Gebietstypen h/h, n/m und n/n (rund 40%). 
Die Gründe hierfür sind wahrscheinlich völlig unterschiedlich. 
Während sich im Gebietstyp h/h (Kernräume) wähl tlessen :hooer ·:An-
teil des tertiären Sektors und an Unternehmenszentralen (mit 
entsprechendem Umfang an Büroarbeit) auswirkt, liegt der 
hohe Frauenanteil in den niedrig entwickelten Gebieten sicher 
am niedrigen Lohnniveau für Frauenarbeit in diesen Gebieten 
und der damit verbundenen Attraktivität für Betriebe mit 
arbeitsintensiver Routineproduktion (z.B. Bekleidungs- und 
Textilindustrie, Elektroindustrie), sowie an den Beschäftigungs-
1) 
~) 
In dieser Definition gibt die Arbeitsbevölkerung also 
die Anzahl der besetzten Arbeitsplätze an. 
Wie zu sehen sein wird, treten derartige Niveauunter..-
schiede ~ei der Arbeitsbevölkerung auch . bezüglich 
anderer Strukturmerkmalen auf. 
Tabe lle 20 
Geschlechtsstruktur der Arbeitsbevölkerung 1971 in Prozent 
h/h h/m h/n m/h m/m m/n n/m 
männlich 59,75 64,35 65,46 61 , 1 4 6 4, 1 4 68,77 60, 17 
weiblich 40,25 35,65 34,54 38,86 35,86 31 , 2 3 39,83 
n/n 
60,34 




problemen in diesen Regionen, die bei den Frauen eine 
höhere Bereitschaft zur Berufstätigkeit verursachen (vgl. 
Tödtling 1981) 1). 
In den übrigen Gebietstypen ist der Frauenanteil an der 
Arbeitsbevölkerung deutlich geringer. Er liegt bei etwa 35%. 
Einen überraschend hohen Wert erreicht nur noch der Gebiets-
typ m/h mit 39% (typische Vertreter dieses Gebietstyps sind 
die Bezirke Steyr, Neunkirchen und Wiener Neustadt). Uber-
raschend deshalb, weil dieser Gebietstyp den höchsten Anteil 
des sekundären Sektors aufweist 2 > 7 der hier offenbar - im 
Gegensatz zu anderen Industriegebieten - besonders stark auf 
weibliche Arbeitskräfte ausgerichtet ist. 
Mit 31% den niedrtgst~n Wert weist der Gebietstyp m/n auf. 
Auch dies überrascht etwas, da dieser Gebietstyp auch einige 
Fremdenverkehrsbezirke (z.B. Landeck, Lienz) beinhaltet, für 
die eigentlich ein höherer Frauenanteil hätte erwartet werden 
können. 
Die prozentuelle Aufteilung der Arbeitsbevölkerung der einzelnen 
Gebietstypen nach höchster abgeschlossener Ausbildung zeigt 
Tabelle 21. 
Auch>nadl diesern,Merkmal lassen sich deutliche regionale Niveau-
unterschiede identifizieren. Die Gebietstypen mit niedrigem 
Entwicklungsstand (n/m, n/n) verfügen über die am schlechtesten 
ausgebildete Arbeitsbevölkerung bzw. über die Arbeitsstruktur 
mit den geringsten Bildungsanforderungen. Rund 70% der Arbeits-
bevölkerung dieser Gebietstypen verfügen über keine mittlere 
oder höhere Ausbildung - gegenüber 40,8% im Gebietstyp h/h 
(Kernräume). Dementsprechend erreichen die beiden niedrig ent-
wickelten Gebietstypen bei den drei übrigen mittleren und 
höheren Bildungsebenen (Akademiker, Maturanten und Qualifizierte) 
1
> Außerdem verursacht der hohe Anteil der Landwirtschaft und 
der dort mithelfenden Familienangehörigen einen höheren 
Frauenanteil an der Arbeitsbevölkerung. 
2) 54% des Bruttoregionalprodukts dieses Gebietstyps ent~ 
stehen im sekundären Sektor. Dies ist der höchste Prozent-
satz von allen Gebietstypen (siehe Tabelle 27). Auch im 
Fall dieses Gebietstyps ist der hohe Frauenanteil auf einen 
hohen Anteil von Branchen mit'standardts.terten Produktionen 
(Textilien und Bekleidung) zurückzuführen. 
Bildungsstruktur der Arbeitsbevölkerung 1971 in Prozent 
h/h h/rn h/n rn/h rn/rn rn/n n/rn 
Akademiker 4,54 3,52 1,60 1 , 6 4 1 , 9 8 1, 60 1 , 26 
Maturanten 8,72 6,21 3,94 4,28 4,53 4,29 3,37 
Qualifizierte 45,91 38,31 33,98 34,77 37,44 35,34 23,99 
Personen 


















die deutlich niedrigsten Anteile aller Gebietstypen. 
Eine zweite Gruppe von Gebietstypen bilden jene mit mittlerem 
Entwicklungsstand sowie der hochentwickelte jedoch periphere 
Gebietstyp h/n. Ihre Anteile sind nicht mehr so stark auf die 
Personen niedrigen Bildungsstandes (ohne mittlere oder höhere 
Ausbildung) konzentriert wie in den vorgenannten Gebiets-
typen niedrigen Entwicklungsstandes, doch . ist diese Bildungs-
ebene auch hier überdurchschnittlich stark vertreten. Die 
Anteile der drei übrigen Bildungsebenen bleiben auch in diesen · 
Gebietstypen dementsprechend unter dem Österreich-Durch-
schnitt. 
Während die Anteilswerte des Gebietstyps h/m ziemlich genau 
den Durchschnittswerten entsprechen, sind die oberen Bildungs-
ebenen im Gebietstyp h/h (Kernräume) stark überrepräsentiert. 
Diese Daten zeigen deutlich die Konzentration von Arbeits-
plätzen mit höheren Bildungsanforderungen in den Kernräumen, 
und die geringen Qualifikationsanforderungen der Wirtschaft 
in den strukturschwachen Gebieten (vgl. Tödtling 1981) ._Ver-
gleicht man diese Ergebnisse mit den entsprechenden Struktur-
daten für die Wohnbevölkerung (Tabelle 12), so zeigen sich 
starke Ähnlichkeiten in der Relation zwischen den Gebiets-
typen. 
Die Anteile der Akademiker, Maturanten und Qualifizierten an 
der Arbeitsbevölkerung sind mit einer Ausnahme (h/m:Maturanten) 
in allen Gebietstypen höher als die entsprechenden Anteile 
an der Wohnbevölkerung, während bei den Personen mit niedr±gem 
Ausbildungsniveau die Relation umgekehrt liegt. Dies weist_ 
auf einen hohen Anteil an Personen mit niedrigem Ausbildungs-
niveau an den Nicht-Berufstätigen (und Arbeitslosen 1 )) hin. 
tlber das Pflichtschulniveau hinausgehende Bildung führt zu 
einer deutlich erhöhten Bereitschaft am Erwerbsleben teilzu-
nehmen. 
Geht man von der Hypothese einer sektoralen räumlichen Arbeits~ 
teilung zwischen den Gebietstypen aus, so sind deutliche 
1) Dies macht . im _Beobachtungsjahr allerdings nur einen ver-
schwindend kleinen Anteil (ca. 1%) der Nicht-.Berufs-
tätigen aus. 
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Unterschiede zwischen den Gebietstypen in den Anteilender 
Sektoren "Land- und Forstwirtschaft", "Güterproduzierender 
(Sekundärer) Sektor" und "Tertiärer Sektor" 1)) an der 
Arbeitsbevölkerung zu erwarten. Die in Tabelle 22 darge-
stellten Anteilswerte zeigen die deutlichsten Unterschiede 
im Sektor "Land- und Forstwirtschaft" und im Tertiären 
Sektor. 
Die Kernräume (h/h) weisen den höchsten Anteil im Tertiären 
Sektor (52%) aus, im Sektor "Land- und Forstwirtschaft" 
hingegen den niedrigsten (3%). Das genau konträre Beispiel 
stellt der Gebietstyp n/m dar: Er verfügt über den höchsten 
Anteil an Arbeitsbevölkerung in der Land- und Forstwirtschaft 
(44%) und über den niedrigsten Anteil im Tertiären Sektor (26%). 
Zugleich weist der Gebietstyp n/m auch den geringsten Anteil 
im güterproduzierenden Sektor auf. Interessant ist, daß auch 
hier wiederum der Gebietstyp n/m und nicht n/n 2 > die "un-
günstigsten" Werte aufweist. Die bessere Erreichbarkeit dürfte 
also auch zu . Erosionim güterproduzierenden und tertiären 
Sektor der regionalen Wirtschaft führen. 
Auch bei den Gebietstypen mittleren Entwicklungsstandes führt 
höheres Erreichbarkeitspotential zu einem höheren Anteil 
im Sektor "Land- und Forstwirtschaft" (auf Kosten des 
tertiären Sektors). Offensichtlich übernehmen die gut er-
reichbaren Gebiete mittleren Entwicklungsstandes (m/h) 
einen wesentlichen Anteil der Versorgung der Zentralräume 
mit landwirtschaftlichen Produkten. In diesen Gebietstyp 
fallen auch einige landwirtschaftlich besonders geeignete 
Gebiete im Hinterland der Agglomeration (z.B. Bezirk Tulln, Urfahr 
Umgebung) . 
Die geringste Streuung weisen die Anteilswerte im Sekundären 
Sektor auf. Sie liegen zwischen 30,3% und 45,9%. 
Unterdurchschnittliche Anteile erreichen dabei die Gebiets-
1 ) 
2) 
Diese Abgrenzung entspricht der für die Bruttoregional-
produkte verfügbaren (siehe Abschnitt 7). 
Im Gebietstyp n/n verfügt vor allem der güterproduzierende 
Sektor über einen deutlich höheren Anteil als im Gebiets-
typ n/m. Die Unterschiede beim tertiären Sektor sind nur 
gering (siehe Tabelle 22 ) . 
Tabelle 22 
Sektorstruktur der Arbeitsbevölkerung 1971 in Prozent 
h/h h/m h/n m/h m/m m/n n/m 
Land- und 
Forstwirt- 3,34 7,28 16,75 23,43 19,79 17,96 43,72 
~,-.h;:i-ft-
Güterprodu-
zierender 44,36 45,97 37,58 44,37 42,74 41 , 83 30,25 
Sektor 















typen mit niedrigem Erreichbarkeitspotential sowie jene 
mit niedrigem Entwicklungsstand (also hfn, m/n, n/m und 
n/n). Den höchsten Wert erreicht der Gebietstyp hfm, während 
der Gebietstyp h/h den höchsten Anteilswert im tertiären 
Sektor aufweist. Dies deutet - schon in den Daten von 
1971 - auf eine gewisse Spezialisierung der Kernräume auf 
den tertiären Sektor, verbunden mit einer Suburbanisierungs-
tendenz im güterproduzierenden Sektor hin. Darüber hinaus 
sind noch viele Beschäftigte des güterproduzierenden Sektors 
in den Kernräumen (rund 25%) Angestellte in Unternehmens-
zentralen, also in dem tertiären Sektor sehr nahe verwandten 
Tätigkeiten. 
Dies drückt sich auch in den starken Strukturunterschieden 
zwischen den Gebietstypen bei der Differenzierung der Arbeits-
bevölkerung nach "Stellung im Beruf" 1>aus (Tabelle 23). 
Die Anteile der Selbständigen und der mithelfenden Familien-
angehörigen liegen in den hochentwickelten Gebietstypen h/h, 
h/m deutlich unter, in den Gebietstypen n/m und n/n weit 
über dem Durchschnitt. Dieses Ergebnis ist sicherlich hoch 
mit den Landwirtschaftsanteilen der Gebietstypen (Tabelle 22) 
korreliert, doch wirken sich auch Unterschiede in den 
Betriebsgrößen in diesen Werten aus. 
Die genau umgekehrte Relation weisen die Anteile der 
"Angestellten & Beamten" auf-Sie erreichen die höchsten Werte 
r 
in den hochentwickelten Gebietstypen h/h (45,9%) und h/m (39,1%) 
und die niedrigsten in den Bezirken niedrigen Entwicklungs-
standes (n/m: 17, 5%, n/n: 18, 1 %) . 
Im Vergleich zu den drei bisher betrachteten Berufskategorien 
zeigen die Anteile der "Facharbeiter" und die der "sonstigen 
Arbeiter" nur geringfügige Schwankungen zwischen den Gebiets-
typen. Die niedrig entwickelten Gebietstypen weisen in beiden 
Kategorien unterdurchschnittliche Anteile auf. Der Vergleich 
der hoch entwickelten Gebietstypen zeigt jedoch interessante 
berufliche Strukturunterschiede, die auch die jeweilige 
1
> Unterschieden werden: Selbständige, mithelfende Familien-
angehörige, Angestellte & Beamte, Facharbeiter, sonstige 
Arbeiter. 
















h/h h/m h/n 
8,67 10,73 18,58 
3,03 4,41 9,43 
45,90 39, 10 25,95 
13,96 12,69 13,02 
28,44 33,08 33,03 
m/h m/m m/n n/m n/n Gesamt 
1 8, 11 16, 19 16,97 28,74 25,61 14,02 
11 , 69 9,48 9,08 20,32 16,87 7,48 
24,90 28,77 26,77 17,54 18,08 35,34 
12,67 13, 1 2 13,56 8,79 10,20 12,89 





regionale Wirtschaftsstruktur wiederspiegelt: 
Der Gebietstyp hfh (Kernräume) weist einen überdurchschnittlichen 
Anteil an Fach- und einen unterdurchschnittlichen Anteil an 
sonstigen Arbeitern aus, gegenüber den ihnen in der Reihung 
nach Entwicklungsstand bzw. Erreichbarkeitspotential 
folgenden Gebietstypen h/m und mfh, die eine genau umge~ 
kehrte Relation aufweisen. Dies deutet darauf hin, daß in den 
nachfolgenden Gebietstypen h/m und m/h stärker standardisierte 
Produktionsverfahren angewandt bzw. im Produktionszyklus 
weiter fortgeschrittene Industrieprodukte hergestellt werden 
als in den Kernräumen. 
Der Gebietstyp h/n weist sowohl bei den Facharbeitern als 
auch bei den sonstigen Arbeitern leicht überdurchschnittliche 
Anteile auf. Hiebei handelt es sich um Fremdenverkehrsbe-
_. zirke Westösterreichs, die von den Kernräumen des Gebiets-
typs h/h räumlich und funktional weitgehend getrennt sind, 
sodaß eine Funktionsteilung zwischen diesen beiden Ge-
bietstypen 1 > nicht zu erwarten war. 
6.2 Die Entwicklung der Arbeitsbevölkerung nach 1971 
Für den Zeitraum 1972-1979 stehen Daten aus der Industrie-
und Gewerbestatistik des österreichischen Statistischen 
Zentralamts zur Verfügung. 
Allerdings liefert diese Quelle nµr Daten für die Unselbständigen 
in Industrie und Großgewerbe, sodaß damit nur rund ein Viertel 
der gesamten Arbeitsbevölkerung erfaßt wird. Außerdem liegen 
aus Gründen der Geheimhaltung für einige kleinere Bezirke 2 ) 
keine Werte vor. Wegen dieser Erhebungs protlerre und wegen der 
relativ starken Schwankungen der österreichsumme zwischen 
den einzelnen Jahren können für diesen Zeitraum (1972-1979) 
nur grobe Entwicklungstendenzen aufgezeigt werden. Die Werte 
und die Anteile der Gebietstypen an der Gesamtsumme in den 
1 ) d.h. etwa eine Verlagerung von Facharbeiterqualifikationen 
von h/n nach h/h und damit verbunden eine Spezialisierung 
des Gebietstyps h/n auf die "sonstigen Arbeiter". 
2 ) vor allem für Rust und Jennersdorf, in manchen Jahren 
auch für Neusiedl am See, Radkersburg und Murau. 
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Jahren 1972 und 1979 sind in den Tabellen 24 und 25 darge-
stellt. 
Die ausgeprägteste Entwicklungstendenz zeigt wieder der Ge-
bietstyp h/h (Kernräume). Sein Anteil an der Arbeitsbe-
völkerung sank von 47,5% auf 44,6%, während alle anderen Ge-
bietstypen 1979 geringfügig höhere Anteile aufwiesen als 
1972. Ein eindeutiger "Gewinner" kann dabei nicht festge-
stellt werden. Die Anteilszuwächse liegen bei allen Gebiets-
typen unter einem Prozentpunkt, Werte über 7 Zehntelprozent-
punkte erreichen nur die Gebiete h/m und m/m. 
Da wie oben angeführt, in den Basisdaten nur der nicht-
selbständige Teil der Arbeitsbevölkerung von Industrie und 
Großgewerbe enthalten ist, ist dieses Ergebnis nicht unbe-
dingt dahingehend interpretierbar, daß die Kernräume im 
Beobachtungszeitraum Arbeitsplätze verloren haben. Im Zuge 
der Strukturverschiebung zugunsten des tertiären Sektors 
(der in diesen Daten nicht erfaßt ist) können diese Arbeits-
platzverluste durch letzteren teilweise, ganz oder gar 
überkompensiert worden sein. Aufschluß hierüber werden erst 
die Ergebnisse der Volkszählung 1981 liefern. 
7. Die Regionalprodukte der Gebietstypen 
Aus Berechnungen des österreichischen Institus für Wirt-
schaftsforschung (WIFO) steh~n für das Jahr 1971 Brutto-
regionalproduktionswerte der österreichischen Bezirke zur 
Verfügung (WIFO-Monatsbericht 2/1976). Dabei handelt es sich 
um Bruttowerte zu Marktpreisen, abgegrenzt nach dem Be-
triebskonzept 1 ). 
Diese Werte stehen auch disaggregiert für die Wirtschafts-
sektoren "Land- und Forstwirtschaft", "Produzierender Sektor" 
und "Tertiärer Sektor" zur Verfügung, sodaß ein detaillierter 
Vergleich mit der Arbeitsbevölkerung möglich ist~ 
1 ) d.h. die Daten beinhalten Abschreibungen und indirekte 
Steuern und werden der Region des Betriebsstandortes zuge-




Arbeitsbevölkerung 1 ) 1972 
~ h m n E 
369807 75430 445237 h 47.55 9.68 57.13 
126245 114022 17042 257309 
rn 16.20 14.63 2. 19 33.02 
7454 16213 53151 76818 
n .96 2.08 6.82 9.86 
E . 503506 205665 70193 779364 64.61 26.39 9. 01 
1 ) nur Unselbständige in Industrie und Großgewerbe 
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Tabelle 25 
Arbeitsbevölkerung 1 ) 1979 
~ h m n r 
347109 8156 3 428672 
h 44.57 10.47 55.05 
129365 120399 18726 268490 
m 1 6. 61 15.46 2.41 34.48 
8870 16769 55969 81608 
n 1 . 1 4 2. 15 7.19 10.48 
485344 218731 74695 778770 E 62.32 28.09 9.59 
1
> nur Unselbständige in Industrie und Großgewerbe 
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Tabelle 26 zeigt die gesamten Bruttoregionalprodukte der ein-
zelnen Gebietstypen in Millionen Schilling. Dabei fällt auf, 
daß fast die Hälfte (47,J9%) des österreichischen Regional-
produkts im Gebietstyp hfh (Kernräume) erwirtschaftet wird. 
zugleich liegt der Prozentanteil dieses Gebietstyps am 
Regionalprodukt auch über seinem Anteil an der Arbeitsbe-. 
völkerung, was gleichbedeutend ist mit einer überdurch-
schnittlichen Anbeitsproduktivität 1 )dieses Gebietstyps. 
Die Zusammenstellung der Arbeitsproduktivität aller Ge-
bietstypen (in 1.000 Schilling) zeigt Tabelle 27. Dabei 
ergeben sich deutliche Niveauunterschiede, die genau mit 
den Entwicklungsstandgruppen zusammenfallen: Die hoch ent-
wickelten Gebiete zeigen die höchste Arbeitsproduktivität 
(150,8), die niedrig entwickelten die niedrigsten (96,6). 
Dieses Ergebnis geht sicher zum Teil auf die Methode der 
Entwicklungsstandsmessung zurück (Kapitel 1 von Kaniak) , 
in der das Nettoregionalprodukt (Nettoinlandsprodukt)pro 
Kopf als einer von vier Indikatoren des Entwicklungsstandes 
verwendet wurde. 
Betrachtet man die Produktivität der Gebietstypen in den 
drei Wirtschaftssektoren, so treten - an Stelle von Unter-
schieden zwischen den Gebietstypen bzw. Entwicklungsstands-
gruppen - deutliche Produktivitätsunterschiede zwischen 
den Sektoren hervor (Tabellen 29, 30, 31 ) . Besonders 
der Sektor Land- und Forstwirtschaft erreicht nur etwa 
35-40% der Produktivität der beiden übrigen Sektoren. 
Zwischen den einzelnen Gebietstypen streuen die Produktivitäten 
in den drei Sektoren hingegen nur geringfügig: die hoch-
entwickelten Gebietstypen h/h und h/n erreichen in allen 
drei Sektoren überdurchschnittliche Produktivitäten, durch-
gehend unter dem Durchschnitt liegen hingegen die Pro-
duktivitäten der schwach entwickelten Gebietstypen n/m 
und n/n. Die deutlichen Niveauunterscfuiede in der Gesamt-
produktivität gehen somit zum überwiegenden Teil auf Unter-
schiede in der Sektorstruktur der Gebietstypen zurück und 
1 ) definiert als Bruttoregionalprodukt/Arbeitsbevölkerung 
~iehe auch: Richter, Schlieper, Friedmann 1978) 
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Tabelle 26 
Bruttoregionalp r odukt 1971 (in Millionen Schilling) 
~ h rn n E 
194864.4 34669.5 22 9533 . 9 h 4 7. 19 8.40 55 . 58 
62395.4 60428.8 12629.6 135453 . 8 
rn 1 5. 11 14.63 3.06 32.80 
7359.9 11198.3 29407.9 4796 6 . 1 
n 1. 78 2.71 7. 12 11. 62 
264619.7 106296.6 42037.5 41295 3 .8 E 64.08 25.74 10. 18 
Tabelle 27 
Arbeitsproduktivität 1971 (in 1000 Schilling) 
,~ h m n E 
h 154,8 11 8, 1 14 7 , 9 
rn 1 40, 1 128,3 93,5 128 , 8 
n 144,5 131, 9 97 , 9 110 , 0 
E 150,8 12 5, 1 96 , 6 135 , 9 
Tabelle 28 
Beiträge der Sektoren zum Bruttoregionalprodukt 1971 in Prozent 
h/h h/m h/n m/h m/m m/n n/m n/n 
Land- und 
Forstwirt- 1 , 37 2,80 7,92 11 , 5 2 10,73 8,91 24,21 18,90 
schaft 
Güterprodu-
zierender 46,27 49,72 43,01 54, 19 52,70 43,01 40,35 46,38 
Sektor 
















Produktivität - Land- und Forstwirtschaft 
(in 1000 Schilling) 
h m n E 
64,6 58,3 60,7 
56,3 66,4 52,5 60,2 
69,5 66,4 50,3 53,3 







Produktivität - güterproduzierender sekundärer 
Sektor (in 1000 Schilling) 
h m n E 
164,8 145,0 161 ,o 
158,4 159,9 126,6 156,2 
168,2 155,3 126,9 1 37, 9 
163,2 15 4, 1 126,8 156,4 
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Tabelle 31 
Produktivität - tertiärer Sektor (in 1000 Schilling) 
~ h m n l: 
h 158,2 126,3 154, 1 
m 148,8 128,7 129,2 138,7 
n 157,9 141 , 7 130, 6 138,0 
l: 156,0 129 ·,4 130,2 147,5 
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nur am Rande auf Produktivitätsunterschiede innerhalb der 
Sektoren. 
Die Prozentbeiträge der Sektore·n z-um Bruttoregionalprodukt 
der Gebietstypen zeigt Tabelle 28. 
Wie auf Grund der Sektorstruktur der Arbeitsbevölkerung 
(Tabelle 22) zu erwarten ist, trägt im Gebietstyp · h/h 
(Kernräume) der tertiäre Sektor den höchsten und der Sektor 
Land- und Forstwirtschaft den niedrigsten Anteil zum Brutto-
regionalprodukt von allen Gebietstypen bei. Hohe Anteile 
des tertiären Sektors weisen auch noch die beiden peripheren 
Gebietstypen h/n und m/n auf, die beide einige wichtige 
Fremdenverkehrsbezirke enthalten. 
Die anläßlich der Analyse der Sektorstruktur der Arbeits-
bevölkerung getroffene Feststellung, daß innerhalb der 
mittel und niedrig entwickelten Gebietstypen bessere Er-
reichbarkeit zu einem höheren Landwirtschaftsanteil führt, 
trifft auch für die Bruttoregionalprodukte zu. Den höchsten 
Landwirtschaftsanteil aller Gebietstypen erreicht n/m mit 24%. 
Interessante Anteilswerte weist der Gebietstyp mit mittlerem 
Entwicklungsstand und hoher Erreichbarkeit (m/h) auf. In 
diesem erreicht der produzierende sekundäre Sektor mit 
54% den höchsten und der tertiäre Sektor mit 34% den 
niedrigsten Anteil. Auch der Wert der Land- und Forst-
wirtschaft liegt mit 11 ,5% relativ hoch. Dieser Gebietstyp 
umfaßt mit Ausnahme von Eisenstadt nur Bezirke der Bundes-
länder Niederösterreich und Oberösterreichs. Sie alle be-
inhalten entweder eine Stadt, die die Funktion eines regio-
nalen Zentrums erfüllt (z.B. Steyr, Wr. Neustadt) oder 
liegen in der Nähe einer größeren Agglomeration (z.B. 
Urfahr-Umgebung, TulJn ) . Industrielle Suburbanisierung und 
die Notwendigkeit der Versorgung der Zentralräume mit 
landwirtschaftlichen Produkten führen offensichtlich ge-




Im folgenden sollen noch einmal die wichtigsten Charakteristika 
der einzelnen Gebietstypen zusammengefaßt werden. Die 
wichtigsten Ergebnisse sind auch in Tabelle 32 dargestellt. 
Gebietstyp h/h: Dies sind die städtischen Kernräume. Sie 
zeichnen sich aus durch hohe Dichten von Wohnbevölkerung 
und wirtschaftlichen Aktivitäten,eine stark überdurch-
schnittliche Produktivität, und durch einen sehr hohen 
Anteil des tertiären Sektors. In diesem Gebietstyp arbeiten 
überdurchschnittlich viele Angestellte und Beamte und sowohl 
Wohn- als auch Arbeitsbevölkerung zeichnen sich durch be-
sonders hohes Bildungsniveau aus. In diesen Gebietstyp 
pendeln wesentlich mehr Arbeitskräfte ein als aus ihm aus-
pendeln. Die Wohnbevölkerung ist allerdings stark über-
altert, was - wegen der ungünstigen Geburtenbilanz - zu 
Bevölkerungsverlusten dieses Gebietstyps führt. 
Gebietstyp h/m: Diesem gehören einige Landeshauptstädte wie 
Graz, Innsbruck, Bregenz sowie Bezirke der westlichen Bundes-
länder an. Auch dieser Gebietstyp nimmt mehr Pendler auf 
als er an andere Gebietstypen abgibt. Er zeichnet sich durch 
hohe Bevölkerungsgewinne und eine hohe Pendlermobilität 
aus. Von allen Gebietstypen ist seine Nirtschafts-
struktur am stärksten auf den güterproduzierenden Sektor 
konzentriert. 
Gebietstyp h/n: Dieser Gebietstyp besteht nur aus den drei 
Bezirken Reutte, Zell am See und Kitzbühel. Es handelt sich 
dabei um Berggebiete mit nur geringem Anteil an nutzbarer 
Fläche (dauernd besiedeltes Gebiet). Seinen hohen Ent-
wicklungsstand erreicht dieser Gebietstyp wegen seines 
hohen Fremdenverkehrsanteils. In beiden Beobachtungs-
zeiträumen erreichte er hohe Bevölkerungsgewinne. 
Gebietstyp m/h: Dieser Gebietstyp wird dominiert vom Hinter-
land der Agglomeration. Er liegt - ebenso wie der folgende 
Gebietstyp m/m - bei praktisch allen Indikatoren nahe dem 
österreichischen Durchschnitt. tm Vergleich zu diesem weist der 
Gebietstyp h/m allerdings eine weniger qualifizierte Wohnbevölkerung 
Tabelle 32 
Zusammenfassung der wichtigsten Resultate 
h/h h/m h/n m/h m/m m/n n/m n/n I: =100 
Fläche 6, 9 12 ,o 6 ,o 12, 1 24, 1 11 ,o 8,8 19, 1 
1961 36 ,o 13 ,o 1, 7 11 ,o 16,9 3,3 5,8 12,5 
Wohnbevölkerung 1971 · 35,4 14 ,o 1 ,9 11 ,o 16,8 3,4 5,5 12,0 
1981 34,6 14,6 2,0 11, 3 16,9 3,4 5,5 11 , 7 
Arbeitsbevölkerung 1971 41, 4 14,7 1, 7 9,7 15,5 2,8 4, 4 9,9 
Bruttoinlandsprodukt 1971 47,2 15,1 1, 8 8,4 14,6 2,7 3,1 7,1 
11)-' l UV 
Bevölkerungsdichte 1971 510, 1 116,9 30,3 91,0 69,7 30,3 62,9 62 ,9 




Index der Pendlemcbilität 67,8 96,1 70,4 149,9 126,5 
1 
78,3 136, 3 118, 6 
Arbeitsproduktivität 1971 114 ,o 103, 1 106,4 86,9 94,4 97,1 68,8 72,1 
.. 
Anteil pri.n'ärer Sektor 23,5 51, 2 117,8 164,8 139, 2 126,3 307,5 262,5 
Anteil sekunddrer Sektor 103,8 107,6 87,9 103,8 100,0 97,9 70,8 84,9 
Anteil tertiärer Sektor 121 , 5 108,6 106, 1 74,8 87, 1 93,4 60,5 61, 3 
Anteil Maturanten und. 140,9 103,4 58,9 62,9 48,5 l\kademiker 69,2 62,6 49,2 
Anteil selbständige und mit- 54,4 70,4 130,3 helfende Familienangehörige 138,6 119,4 121, 2 228,2 197,6 
Anteil Angestellte 129,9 110, 6 73,4 und Beamte 70,5 81-, 4 75,7 49,6 51 , 1 
Anteil Facharbeiter 108,3 98,4 101,0 98,3 101, 8 105,2 68,2 79, 1 
-so-
und einen höheren Landwirtschaftsanteil auf. 
Gebietstyp m/m: Wie bereits ausgeführt, liegt dieser Ge-
bietstyp bei allen Indikatoren sehr nahe am österreich-
durchschnitt. Flächenmäßig ist dieser Gebietstyp der größte. 
Gebietstyp m/n: Auch dieser periphere Gebietstyp besteht, 
so wie der Gebietstyp h/n, aus inneralpinen Bezirken. Er 
erreicht von allen Gebietstypen den geringsten Anteil des 
dauernd besiedelten Gebiets an der Gesamtfläche. Auch in 
diesem Gebietstyp ist der Fremdenverkehr von Bedeutung, wenn 
auch in geringerem Ausmaß als im Gebietstyp h/n. 
Gebietstyp n/m: Zu diesem Gebietstyp gehören ländliche 
Bezirke des Burgenlandes Nieder- und Oberösterreichs sowie 
1 
der Steiermark. Die Wirtschaftsstruktur ist stark land-
wirtschaftlich orientiert. Von allen Gebietstypen weist 
dieser die geringsten Anteile des güterproduzierenden und 
des tertiären Sektors auf. Wohn- und Arbeitsbevölkerung 
sind relativ niedrig gebildet, von allen weist dieser Ge-
bietstyp die höchsten Anteile an Selbständigen und mit-
helfenden Familienangehörigen und von Frauen und die 
niedrigsten Anteile von Angestellten und -Facharbeitern an 
der Arbeitsbevölkerung aus. Der Gebietstyp verliert an 
Wohnbevölkerung, außerdem wird aus ihm am stärksten von 
allen netto ausgependelt. 
Gebietstyp n/n: In diesem schwach ·entwickelten peripheren 
Gebietstyp sind viele der östlichen Grenzbezirke Öster-
reichs enthalten. Er weist dem schwach entwickelten Ge-
bietstyp n/m ähnliche Charakteristika auf. Er verliert an 
Bevölkerung und weist hohe Landwirtschaftsanteile auf. 
Wohn- und Arbeitsbevölkerung sind relativ niedrig gebildet, 
die Anteile der Frauen und der Selbständigen und mithelfenden 
Familienangehörigen sind hoch, Angestellten- und Fach-
arbeiteranteile liegen sehr niedrig. Auch aus diesem Ge-
bietstyp wird netto ausgependelt, wenn auch - wegen der 
peripheren Lage - in geringerem Ausmaß als aus dem Gebiets-
typ n/m. 
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Die Analyse der Strukturen der Gebietstypen liefert auch 
einige Hinweise auf Funktionsteilung und Spezialisierung 
zwischen den Gebietstypen. 
Besonders die nahe den Kernräumen (h/h) gelegenen Ge~ 
bietstypen {rn/h und n/m) zeigen hohe Anteile an Landwirt-
schaft und niedrigen Qualifikationen bei der Wohn-, besonders 
aber der Arbeitsbevölkerung und ergänzen damit die vor 
allem auf hohe Bildungsniveaus und den tertiären Sektor 
spezialisierten Kernräume . Auch die stark positiven (bei h/h) 
und negativen {bei m/h und n/m) Pendlersalden weisen auf 
hohe Abhängigkeit zwischen diesen Gebietstypen hin. 
Die Wechselwirkungen zwischen den Gebietstypen bezüglich 
Wanderung werden in PERIPOL Kapitel 4 eingehend behandelt. 
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ANHANG: 
Die Bevölkerungsbegriffe der österreichischen Statistik 
Die Terminologie dieses Abschnittes entspricht jener, die 
vom österreichischen Statistischen Zentralamt im Zusammen-
hang mit Volkszählung:en verwendet wird. 1 ) 
Da die exakten DefinLition:en der ein:ze·1n:en B"egriffe im Be-
darfsfall in den Publikationen des statistischen ZentraL-
amtes nachgelesen werden können, soll hier eine Überblicks-
darstellung genügen: 
Als Wohnbevölkerung sind alle Personen an ihrem Wohnort 2 ) 
gezählt zu verstehen. Unter den Bevölkerungsbegriffen ist 
dies der umfassendste, auf das Bundesgebiet bezogen ist er 
gleichbedeutend mit dem allgemein üblichen Begriff "Be-
völkerung". 
Eliminert man aus der Wohnbevölkerung jene Personen, die 
keiner Erwerbsbeschäftigung nachgehen können bzw. wollen 
(im wesentlichen: Rentner, Pensionisten, Hausfrauen, Kinder, 
Schüler und Studenten), so erhält man die Gruppe der 
Berufstätigen. 
Sie umfaßt statistisch auch die Arbeitslosen und Präsenz-
diene~, soweit sie vor Antritt des Präsenzdienstes einen 
Beruf ausgeübt haben. 
Der Prozentanteil der Berufstätigen an der Wohnbevölkerung 
wird üblicherweise als Erwerbsquote bezeichnet. 
Beschäftigte sind jene Berufstätigen, die tatsächlich einer 
Erwerbsbeschäftigung nachgehen, entsprechen also den Berufs-
tätigen abzüglich der Arbeitslosen und des als berufstätig 
gezählten Teils der Präsenzdiener. 
In regionaler Hinsicht werden die Personen nach allen drei 
1 ) österr. Statistisches Zentralamt, Ergebnis der Volks-
zählung vom 12 i. Mai 19 71 • 
2) 
auf die im Anschluß an die Volkszählung 1981 in Gang ge-
kommene Diskussion dieses Begriffes bezüglich der 
Definition von Haupt- und Zweitwohnsitz wird hier nicht 
eingegangen. 
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bisher definierten Bevölkerungsbegriffen an ihrem Wohnort 
gezählt. Bei einem bedeutenden Teil der Beschäftigten ent-
spricht der Arbeitsort jedoch nicht dem Wohnort. 
Die tatsächlich erwerbstätigen Personen (Beschäftigte) an 
ihrem Arbeitsort gezählt, werden als Arbeitsbevölkerung be-
zeichnet. 1 ) 
Jene Personen deren Wohn- und Arbeitsort auseinanderfallen, 
treten in der Pendlerstatistik als 'Auspendler aus ihrem 
Wohnort und als· Einpendler in ihren Arbeitsort auf. 
Für jede Region muß somit die Identität gelten: 
Beschäftigte-Auspendler+Einpendler = Arbeitsbevölkerung 
Da die Arbeitsbevölkerung die Zahl der in einer Region 
arbeitenden Personen angibt, ist sie die im Zusammenhang 
mit Produktionsmaßzahlen relevante Beschäftigungskategorie. 
Eine wichtige und in der vorliegenden Arbeit verwendete 
Maßzahl stellt de:r: "Index der Arbeitsbevölkerung" dar. 
Index der Arbeitsbevölkerung.= Arbeitsbevölkerung. x 100 
i Beschäftigtei i-
i .... Region (Bezirk bzw. Gebietstyp) 
In dieser Form stellt der Index der Arbeitsbevölkerung einen 
ex post-Vergleich des regionalen Arbeitsangebots mit der 
regionalen Arbeitsnachfrage 2 )dar. Ein Indexwert von über 
100 bedeutet, daß in dieser Region mehr Personen arbeiten 
als beschäftigte Personen wohnen und umgekehrt. 
1 ) 
2) 
In einem geschlossenen Regionssystem müßte die Gesamt-
zahl der Beschäftigten gleich der gesamten Arbeitsbe-
völkerung sein. In einem offenen Regionssystem, wie dem 
uns vorliegenden, ergibt die . Differenz von Arbeitsbe-
völkerung und Beschäftigten den Pendlersaldo des Regions-
systems mit dem Ausland. Da die Erhebungstechnik der 
österreichischen Volkszählung vom Wohnort ausgeht, sind 
die in der Arbeitsbevölkerung Österreichs enthaltenen 
einpendelnden Ausländer nicht vollzählig erfaßt. Dies 
ergibt eine leichte Unterschätzung der tatsächlichen 
Arbeitsbevölkerung. 
unter der Annahme, daß jeder Beschäftigte vorziehen würde, 
in seiner Wohnregion zu arbeiten. 
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Die folgende Darstellung soll den definitorischen Zusammen-
hang zwischen den einzelnen Bevölkerungsbegriffen noch ein-
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